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„Haben Sie bereits Andern mitgeteilt, daß Taſchner

der Mörder iſt fragte Dornberg.
Nein, es wäre mir lieb, wenn es vorderhand noch

Geheimnis bliebe. Der Bürgermeiſter reiſte hin, um ſeinen
künftigen Schwiegerſohn zu beſuchen, er war zugegen, als
Taſchner entlarvt wurde und ſich das Leben nahm. Er
mag ſeiner unglücklichen Tochter ſelbſt dieſe entſetzliche Nach

richt überbringen, ich will ihm nicht vorgreifen und ver
hüten, daß ſie es durch einen andern unvorbereilet erfährt,
Schrecklicher kann wohl keine Braut enttäuſcht werden. Jch
würde den Bürgermeiſter längſt gewarnt und vorbereitet

haben, wenn ich nicht befürchtet hätte, daß die Entdeckung
dadurch noch mehr erſchwert worden wäre.

Dornberg führte ſeinen Sohn, der ſich ihm um ſo
zärtlicher anſchloß, weil er von ihm noch nicht den geringſten
Vorwurf über das Spiel gehört hatte. Es trieb Albert, da
Hertha mit Degen voranging, ſelbſt das Geſpräch darauf zu
bringen und die Verzeihung ſeines Vaters zu erbitten.

„Laß, Albert“, unterbrach ihn Dornberg ruhig. „Du
haſt ſchwer gebüßt und ich habe nicht nötig, eine Mahnung
daran zu knüpfen, weil ich weiß, daß Du niemals wieder
ſpielen wirſt.

„Gewiß nicht, nie nie! verſicherte Albert, indem er
die Hand ſeines Vaters erfaßte

„Es liegt heute für mich eine Mahnung darin“, fuhr
Dornberg fort. Wäre ich weniger ſtreng gegen Dich ge
weſen, hätte ich Dich gewöhnt, Dich in jeder Lebenslage mit
vollem Vertrauen an mich zu wenden, ſo würdeſt Du Dich
nicht an Buſchmann gewandt haben und der ſchwere Ver
dacht, der Dich betroffen, wäre Dir erſpart geblieben. Jch
meinte es ehrlich mit Dir, wenn ich jetzt auch erkenne, daß
ich in dem Mittel irrte. Nun laß uns aus dem Geſchehe
nen die Lehre ſchöpfen, uns in jedem Falle das vollſte

zu bringen.Vertrauen entgegen
„Gern! Gern!“ rief Albert bewegt
„Jch weiß von Hertha, welche Sorgen Du Dir wegen

Martha machſt ſprach Dornberg weiter. Ich bin in die
ſer Angelegenheit ruhiger als Du und kann Marthas Vater
nicht zürnen, weil er jeden Verkehr zwiſchen Euch hinderte,
ſo lange ein Verdacht auf Dir ruhte; er hatte die Ehre ſei
nes Kindes im Auge und ich würde wohl nicht anders ge
handelt haben. Jetzt iſt jeder Berdacht von Dir genommen
und ich werde Alles aufbieten, um Martha s Vater zu ver
ſöhnen. Sei verſichert, daß es mir gelingen wird, wenn
mir Marthas Bruder nicht ſchon zuvorkommt.“

„Er iſt ſehr eigenſinnig und oft unerbittlich warf
Albert ein, da er durch dieſe Worte noch immer nicht voll
ſtändig beruhigt war.

„Das iſt er freilich bemerkte Dornberg, „und doch
glaube ich ein Mittel zu beſitzen, welches ſeinen Eigenſinn
brechen wird. Er iſt ſehr ehrgeizig. Glaubſt Du, daß er
Dir auch dann noch Martha s Hand verweigern wird,
wenn ich ihm ſage, daß ich mich vom Geſchäfte zurückziehe,
um Dir ſeine ganze Fabrik zu übergeben. Jch glaube doch
daß ihm ein ſolcher Schwiegerſohn willkommen ſein wird!“

„Vater! Vater!“ rief Albert freudig bewegt.
„Nun ruhe Dich hier aus ſprach Dornberg, indem

er ihn zu einer Bank führte und ſich an des Sohnes Seite
niederließ.

Degen und Hertha waren vorausgeg angen und in einem
Seitenweg eingebogen, da ſie glaubten, daß Dornberg und
Albert ihnen folgten. Das Wiederſehen hatte ſie erregt
Beide ſuchten zu verbergen, was in ihrem Herzen vorging.
Degen war in einer wehmütigen Stimmung

Es wäre vielleicht für mich beſſer geweſen, wenn ich
nicht um Urlaub nachgeſucht hätte, ſondern ſobald meine
Kräfte es geſtatten, zu meinem Berufe zurückgekehrt wäre
ſprach er.

„Reibt Sie Jhr Beruf nicht auf, da Sie doch faſt fort
während in Aufregung ſind warf Hertha ein.

„Ja, er reibt mich auf, weil ich nach der Arbeit keinen
Ruhepunkt ſinde. Die Tage, welche ich hier mit Jhnen ver
lebte, bilden vielleicht für Jahre für meine Erinnerung die
einzige Erholung und die Erinnerung bietet ſo wenig wenn
man in die Zukunft blickt, denn ſie gibt keine Hoffnung

„Und weshalb können Sie nicht hoffen fragte Hertha
unbefangen

Degen zögerte mit der Antwort. Er wollte ſeine Liehe
zu Hertha geheim halten, weil er nicht den Mut hatte ſie
zu geſtehen er hoffte auch nicht, daß Hertha je die Seine
werden könne; ihre Frage brachte ſeinen Entſchluß zum
Wanken. Weshalb ſollte er ſein Herz durch ein Geſtänd
nis nicht erleichtern Vielleicht traf ſich nie wieder ein ſo
günſtiger Augenblick

„Wollen Sie mich einige Minuten anhören bat er.
„Schlagen Sie mir dieſe Bitte nicht ab, denn Sie wiſſen
nicht, wie ſchmerzlich es mir ſein würde.

Sonnabend, den 24. September 1921.

„Sprechen Sie“, entgegnete Hertha
„Jch war vor Jahren mit einem jungen Mädchen

verlobt, dem mein ganzes Herz gehörte. Jch fühlte mich ſo
glücklich, daß ich eine Steigerung dieſes Glückes nicht zu
faſſen vermochte. Meine Braut war gut und mild, ſie glück
lich zu machen, war das Ziel meines Lebens Wenn ich
heute an jene glücklichen Tage denke, ſo erzittert mein Herz
noch, es iſt mir, als ob ich damals einem ganz andern Le
ben angehört, als ob eine Sonne über uns geſtrahlt, deren
Licht und Glanz für immer erloſchen. Da entriß mir der
Tod die Geliebte. Ich mag an jene Zeit kaum zurück den
ken, denn was ich gelitten, vermag kein Wort auszudrücken.
Mit dem Leben und dem Hoffen hatte ich vollſtändig ab
geſchloſſen und ich erhielt mich nur, um mich ganz meinem
Berufe zu widmen. So brachte ich Jahre hin, gleichgiltig
gegen Freude wie gegen Schmerz trauerte immer noch um
die Verlorene, welche mir durch nichts erſetzt werden konnte.
Jch wollte nicht glücklich werden, weil es mir nicht vergönnt
war, es durch die Geliebte zu ſein. Da kam ich hierher,
ich ſah Sie und im erſten Augenblicke glaubte ich, das Bild
der Verlorenen ſei vor mir aufgeſtiegen, ſo ſehr gleichen Sie
ihr. Jhr Auge beſitzt ganz denſelben milden und verklärten
Glanz, derſelbe ſinnig weiche Zug iſt in Jhrem Geſichte aus
geprägt. Sie werden vielleicht im Anfange öfter bemerkt
haben, daß ich erregt war, wenn ich mich in Jhrer Nähe
befand. Jch wagte wieder zu hoffen und mich Träumen
für die Zukunft hinzugeben, mein Herz ſchlug ſo laut, daß
ich befürchtete daß Sie es hören müßten ja ich liebte
Sie, wie ich einſt geliebt, mit der ganzen Jnnigkeit und Fülle
meines Herzens. Doch ich bin zu arm, um hoffen zu
können. Er ſchwieg und blickte ſchmerzlich vor ſich hin

Auch Hertha wagte nicht zu ſprechen. Alles Blut
ſchien nach ihrem Herzen zu dringen

„Weshalb wagten Sie nicht mehr zu hoffen fragte
ſie endlich.

Degen blickte auf, er ſah, daß Herthas Wangen ſich
gerötet hatten und eine unſagbare Freude durchzuckte ihn.

„Hertha würden Sie ſich eines Unglüdklichen er
barmen rief er, während ſein Blick fragend auf ihrem
Geſichte haftete.

Hertha ſchwieg
„Dann vergeben Sie mir, daß ich zu hoffen wagte

fuhr Degen mit ſchmerzlichem Tone fort, „rechnen Sie es
einem Kranken nicht an, daß ſeine Träume zu kühn waren.

„Nein nein, Sie verkennen mich entgegnete Hertha
„Hertha Hertha! Ich dürfte wirklich hoffen rief

Degen ihre Hände erfaſſend und ihr in das Auge blickend.
„Es wäre möglich, daß daß Sie mich lieben könnten

Hertha blickte zu ihm auf, in ihrem Blicke lag die
Antwort.

Aufjubelnd zog Degen ſie an ſich.
„Habe Dank habe Dank, Du ſollſt es nie bereuen

rief er glücklich Was ein treues und ehrliches Herz Dir
zu bieten vermag, das verſpreche ich Dir! Gott Gott!
Iſt ein ſolches Glück denn möglich

Hertha hatte den Arm um ſeinen Nacken geſchlungen
und rief ihm flüſternd zu Ich liebe Dich ja längſt!“

Dornberg und Albert kamen den Weg entlang, Hertha
eilte ihnen entgegen und warf ſich an die Bruſt ihres
Vaters

„Zürnen Sie mir nicht, wenn ich zu kühn geweſen bin!“
rief Degen entgegen.

Dornberg ſtreckte ihm beide Hände entgegen.
„Jch weiß, daß ich das Glück meiner Tochter keinem

beſſeren Manne anvertrauen kann ſprach er in der herz
lichſten Weiſe

„Sie ſollen ſich in mir nicht geirrt haben!“ rief Degen.
„Albert, können auch Sie mir vollſtändig verzeihen, können
Sie vergeſſen

„Kommen Sie kommen Sie!“ entgegnete er und
breitete die Arme aus, um den Kommiſſär an ſeine Bruſt
zu drücken

Vier glückliche Menſchen ſchritten in den Anlagen dahin.
Degen war auffallend ſtill geworden. Als Dornberg ihn
ſcherzend fragte ob er verſtimmt ſei, entgegnete er. Mein
Glück iſt ſo groß, daß ich es nicht zu faſſen vermag. Jmmer
drängt ſich mir noch die Befürchtung auf, daß es nur ein
Traum ſei, ich bin ja ſo unſagbar glücklich, daß ich mit
keinem keinem Menſchen auf der ganzen Welt tauſche.

Und es war, als ob ſich der Himmel über das Glück
der vier Menſchen freute, denn keine Wolke trübte ihn

Der Bürgermeiſter kehrte am folgenden Tage nach
Kreuznach zurück, gebrochen, elend. Sein ſtolzes Selbſtbe-
wußſein war dahin, ſchändlicher wurde noch kein Menſch ge
täuſcht. Noch wußte er nicht, wie er ſeiner Tochter alles
mitteilen ſollte, wenn ſie es nicht ſchon erfahren hatte. Und
er konnte kaum hoffen, daß ſie es noch nicht wußte, da ihm
bekannt war, daß Blum ſofort eine Depeſche an Degen ge
ſchickt hatte. Als er in Kreuznach einfuhr, bog er ſich in
dem Wagen zurück, denn er befürchtete, daß die Jungen

ihm höhnend nachrufen würden, wo er den Verlobten ſeiner
Tochter gelaſſen habe.

Einige Stunden ſpäter trat er zu dem Kommiſſär in's
Zimmer. Degen erſchrak, als er den Mann, der den Kopf
ſo hoch getragen, ſo ſehr verändert ſah.

„Herr Kommiſſär', ſprach er, „ich komme als tief Ge
beugter zu Jhnen, zugleich aber auch, um Jhnen meinen
Dank auszuſprechen.

„Wofür?“ warf Degen ein.
„Sie erhielten geſtern bereits die Nachricht und ſprachen

zu niemand darüber. Jch konnte dies kaum erwarten und
betrat mit Bangen die Stadt und mein Haus.

„Trauten Sie mir ſo wenig Rückſicht und Mitgefühl
zu Jch wollte verhüten, daß Jhre Tochter es erfuhr. Sie
zürnen mir vielleicht, weil ich Sie nicht warnte, meine Pflicht
geſtattete es nicht; es bedurfte der größten Vorſicht, um den
gefährlichen Menſchen zu entlarven.

„Nein, ich zürne Jhnen nicht.
einen Dienſt erweiſen

„Gern wenn es in meiner Macht ſteht.
„Halten Sie es nur noch wenige Tage geheim, daß

Taſchner der Mörder iſt. Jch werde mit meiner Tochter
auf einige Zeit die Stadt verlaſſen und möchte nicht, daß
es vorher bekannt würde. Jch bin in meiner Ehre und
meinem Anſehen ſo ſchwer gekränkt, daß ich noch nicht weiß,
ob es mir möglich iſt, meine Stellung als Bürgermeiſter
länger zu behaupten

„Herr Bürgermeiſter, Sie ſind durch einen ſehr gefähr
lichen Mann getäuſcht, das iſt auch anderen bereits begeg
net. Man wird einige Zeit darüber ſprechen, dann iſt es
vergeſſen.

Das tiefgebeugte Stadtoberhaupt ſchüttelte zweifelnd
mit dem Kopfe

„Hier wird es nicht vergeſſen entgegnete er. „Jch
glaubte zu feſt, daß Zöllner der Mörderſei, und ſprach dies zu
offen aus. Jch tat Jhnen Unrecht, weil ich überzeugt war,
daß Sie im Irrtum ſeien.

„Jch zürne Jhnen deshalb nicht warf Degen be
ruhigend ein.

„Weil Sie edler ſind als andere Jch würde die
Stadt am liebſten für immer verlaſſen, wenn ich Vermögen
genug beſäße, um zu leben. Zu dem allen geſellt ſich noch
die Sorge um meine Tochter, welche vollſtändig gebrochen
iſt. Geſtatten Sie mir noch eine Frage, wodurch entſtand
zuerſt der Verdacht gegen Taſchner in Jhnen

„Durch das allzugroße Jntereſſe, welches er an dem
Geſchehenen nahm, durch ſeine Bemühungen, Dornberg noch
mehr zu verdächtigen, und durch verſchiedene Unwahrheiten,
welche er ſich zu Schulden kommen ließ.

„Hatten Sie ihn in der Nacht, als er auch Sie zu
erſchlagen drohte, erkannt

„Nein, trotzdem wußte ich, daß er es geweſen, er hatte
Verdacht geſchöpft, daß ich ſeine Spur entdeckt habe und
verſuchte, meinen Mund zum Schweigen zu bringen.

Der Bürgermeiſter erzählte Degen, in welcher Weiſe
Blum Taſchner entlarvt, wie er ihn verhaftet und wie Taſch
ner ſich das Leben genommen

„Freuen Sie ſich, daß er ſich dem Arme der Gerechtig
keit entzog, denn es würde Jhnen peinlich geweſen ſein,
wenn Sie als Zeuge ihm hätten gegenüber treten müſſen
ſprach Degen. Ich glaubte, daß er die Banknoten vernich
tet habe, ſeine Habſucht ſchien es verhindert zu haben, oder
er war überzeugt, daß ſeine Schuld nicht entdeckt werde
Selbſt die ſchlaueſten Verbrecher begehen indeſſen Torheiten
und Unvorſichtigkeiten, und dies iſt ein Glück, ſonſt würde
manche Tat ungeſühnt bleiben

Zwei Tage ſpäter traf Blum mit Martha ein. Er
hatte ſeinen Vater mit Albert ausgeſöhnt und kam, um die
Zahl der Glücklichen zu mehren.

Degen wünſchte ihm das Glück zu dem Erfolge ſeiner
Bemühungen.

„Jch hatte es leicht, denn ich pflückte eigentlich nur die
Frucht, welche Sie zur Reife gebracht ſprach er lächelnd.
Das größte Verdienſt gebührt doch Jhnen, wäre mir das
Glück nicht günſtig geweſen, ſo hätte ich wahrſcheinlich nichts
erreicht.

„Jch gönne es Jhnen!“ rief Degen. ch gehe doch
als Sieger hervor, denn mit dem errungenen Glücke kann
ſich das Jhrige nicht meſſen. Und darum ſoll auch unſere
Freundſchaft weiter beſtehen, bis an unſer Legensende.

„So ſei es“, ſagten alle

Wollen Sie mir noch

Ende



Deutſche Ehrendenkmünze des Weltkrieges
(D. E. d. W.).

Die nach dem Entwurf des bekannten Künſtlers Franz
Staſſen angefertigte Deutſche Ehrendenkmünze des Weltkrieges
(D. E. d. W), die ſämtlichen Kriegsteilnehmern des Welt
krieges und all den Männern und Frauen auf Antrag ver
liehen wird, die während des Weltkrieges und in ſeiner
Folgezeit bemüht waren, für das Vaterland ihre Pflicht zu
tun, iſt, vom Ordensrat des „Verbandes national geſinnter
Soldaten E. V. geſtiftet, ſoeben in der Firma J. Godet

Sohn, bei der bereits die Kriegsdenkmünze 1870/71 ge
prägt wurde, fertiggeſtellt worden. Die Verleihung der D.
E. d. W. hat bereits begonnen. Sie iſt die hiſtoriſche Kriegs
denkmünze, wie ſie gedacht war nach glücklicher Beendigung
des Weltkrieges. Sie beſteht aus Kanonenbronze. Die
Vorderſeite zeigt eine Kriegergeſtalt mit abgenommenem Stahl
helm, der eine weibliche Figur einen Eichenzweig überreicht
Auf der Rückſeite ſieht man das Eiſerne Kreuz mit der
Umſchrift „Fürs Vaterland. Sie wird eingereiht hinter
den Kriegsorden und am ſchwarzweißroten Bande getragen,
das ähnlich dem Bande der Denkmünze 1870771 iſt. Die
D. E. d. W. kann Frontkämpfern auf Antrag mit dem
Kampfabzeichen verliehen werden, das aus gekreuztem Schwert
und Eichenzweig beſteht.

Antragsformulare auf Verleihung der D. E. d. W.
können bei der „Geſchäftsſtelle für die Ehrendenkmünze“,
Berlin Lichterfelde Weſt, Teltower Straße 137, gegen Vor
einſendung von 1 Mk. für Porto- und Schreibgebühren an
gefordert werden.

Dieſe Denkmünze darf nicht verwechſelt werden mit der
vom Kyffhäuſerbund geſtifteten Kriegerdenkmünze. Dieſe iſt
nur für Mitglieder der Kriegervereine beſtimmt, die dem
Kyffhäuſerbund angeſchloſſen ſind, während die Ehrendenk
münze des Weltkrieges ſämtlichen Kriegsteilnehmern ver
liehen werden kann, einerlei, ob ſie irgendeinem Verbande
angeſchloſſen ſind.

Die Ankoſten zur Durchführung des Friedensvertrages.
Was uns allein ſchon die Durchführung des Friedens

vertrages koſtet, zeigen folgende Zahlen des Haushaltsplanes
zur Durchführung des Vertrages, wie er im Reichsſchatz
miniſterium aufgeſtellt iſt. Wir finden da folgende Zahlen

1. Jnteralliierte Rheinlandkommiſſion 108 673 280 Mk.
2. Anterhaltung der alliierten und aſſoziierten Beſatzungs

truppen in den Rheinlanden, Vergütungen von Leiſtungen
auf Grund der Abſchätzungen oder gem. Ortsausſchüſſe
und in Durchführung des Reichsgeſetzes vom 2. März
1919 27. März 1920 7266375 000 Mk.
Grundſtückerwerbungen, Neubauten und Umbauten an
läßlich der Unterbringung der Beſatzungstruppen im
Rheinland 1208697500 Mk.

Jnſtandhaltung der von den Beſatzungstruppen im
Rheinland benutzten Grundſtücke und Baulichkeiten
32000000. Mk.

Beſchaffung und Unterhaltung der Einrichtungsgegenſtände
für die Beſatzungstruppen im Rheinland 21525 240 Mk.
Betriebskoſten und zwar Feuerung, Beleuchtung, Waſſer
verſorgung, Reinigung, kleine Wirtſchafsbedürfniſſe ſowie
für Mieten 58773 600 Mk.
Geſchäftsbedürfniſſe, Schreibgebühren und vermiſchte
Ausgaben 45816000 Mk.

Poſt Telegraphen und Fernſprechgebühren ſowie Fracht
koſten 507 000 Mk.

Entfeſtigung durch die Reichsbauverwaltung250 000 000M
Anterbringung der interalliierten Ueberwachungsausſchüſſe
für Landheer, Seemacht und Luftfahrt ſowie Unter
bringung der Sonderkommiſſionen des Wiedergutmach
ungsausſchuſſes und der ſonſtigen interalliierten Kommiſſion

in Deutſchland 53 278000 Mk.
Auslieferung und Unbrauchbarmachung von Kriegs
material ſowie Rückgabe von Beutegeräten 275 000000 M.
Geſamtausgaben 9330644 520 Mk.

Die Maſſenflucht vor dem Hunger.
Nachrichten aus dem Hungergebiete beſagen, daß die

hungernde Bevölkerung ihr Vertrauen zur bolſchewiſtiſchen
Hilfeleiſtung verliert und nicht mehr an das rechtzeitige Her
anſchaffen der Winterſaaten glaubt. Den Sowjetkommiſſaren
bleibt nichts weiter übrig, als ſich mit der wieder einſetzenden
Maſſenflucht abzufinden. Die Umſchlagplätze an der Wolga
ſind mit Flüchtenden überfüllt. Die meiſten Flüchtlinge,
welche die Reiſe auf eigenen Geſchirren angetreten hatten,
haben unterwegs durch Fallen der Zugtiere, Räuberbanden
und notgedrungenen Verkauf eingebüßt. Sie liegen nun an
den großen Hafenplätzen und harren auf Abtransport per
Schiff und Bahn. Samara und Saratow ſind überfüllt
Die Eiſenbahnen können höchſtens wenige Tauſende abtrans
portieren. Zehntauſende aber kommen täglich hinzu. Die
Behörden ſtehen dem Anſturm ratlos gegenüber.

Ausraubung des erſten amerikaniſchen Lebensmittelzuges.
Aus London wird gemeldet: Einem Telegramm aus

Riga zufolge iſt der erſte amerikaniſche Zug, der Lebens
mittel nach dem hungernden Wolgagebiet überbringen ſollte,
in der Nähe von Yamburg von einer bewaffneten Bande
angegriffen und vollſtändig ausgeraubt worden.

China. Tſingtaus Zukunft. Nach Londoner Mel
dungen ſollen zwiſchen Japan und China Verhandlungen
ſchweben über die Rückgabe Tſingtaus an China. Japan
ſoll dazu bereit ſein, aber darauf beſtehen, daß Tſingtau ein
Freihafen wird, und daß die Schantungbahn von einer
chineſiſch japaniſchen Verwaltung betrieben wird. Die Zölle
ſollen von China erhoben werden.

Nah und Fern.
O Einigung im Meſſeweſen. Jn der Leipziger Han

delskammer hat eine Beſprechung einer großen Anzahl
von Vertretern der Handelskammer, beſonders Süd
deutſchlands, ſowie der Reichs und Staatsbehörden des
Leipziger Meßamtes, des Rates der Stadt Leipzig
über Einigungsmöglichkeiten im deutſchen Meſſeweſen
ſtattgefunden. Zwiſchen dem Leipziger Meßamt und der
Stuttgarter Juwelen, Uhren, Gold und Silbermeſſe kam
es zu einer vollen Verſtändigung. Die Behandlung der
Frage Frankfurt Leipzig konnte leider zu keinem Ergebnis
führen, da der Frankfurter Handelskammervertreter ſich
darauf beſchränkte, zu erklären, die t n Frank
furt könne nicht als Trägerin der Frankfurter Meſſe be
zeichnet werden. Die übereinſtimmende Anſicht aller An
weſenden ging dahin, daß Deutſchland nur eine Meſſe
und zwar in Leipzig haben dürfe.

O Selbſtmord des Maſſenmörders von Jena. Der
Maſſenmörder Willi Wenzel hat im Gefängnis in Weimar
r Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. Dadurch
ſt es unmöglich geworden, Aufklärung in ſeine zahlreichen
Verbrechen zu bringen. Fünf Morde an jungen Mädchen
waren ihm bereits mit ziemlicher Sicherheit nachgewieſen,
es iſt aber wahrſcheinlich, daß der Unhold noch mehr auf
dem Gewiſſen hatte.

O Großes Feuer in Kaſtellano. Durch ein nächtliches
Großfeuer iſt hier eine ganze Häuſerreihe am Marktpla
(neun Wohnhäuſer, drei Scheunen, drei Stallgebäude, dre
Magazine und allerlei Nebengebäude) des Ortes Kaſtel
lano in der Eifelgegend niedergebrannt. Auch große
Erntevorräte ſind ein Raub der Flammen geworden.

O Eine Mörderbande feſtgenommen. Es iſt gelungen,
eine Mörderbande feſtzuſetzen, die in drei Gruppen die
Gegenden von Freienwalde, Zoſſen und von Landsberg
in der Mark bearbeitete. Das Verfahren war derart, daß
man Käufer von Grundſtücken aufs Land lockte, dort um
brachte und die mitgebrachte Summe für die Anzahlung
teilte. Die Häupter der Bande waren ein 23 jähriger
Schlächter Richard Peſchke, der in dem Dorfe Zanzin bei
Berlinchen eine Gaſtwirtſchaft betrieb, ferner ein gewiſſer
Willi Schmerſe und ein weiterer Schlächter Schimmel. Jn
einem Falle iſt bereits ein Geſtändnis erfolgt.

O Neue Schliche franzöſiſcher Werber. Unter den
„Schleppern“ zur Fremdenlegion ſind viele Elſaß-Loth
ringer, die ein unverdächtiges Deutſch ſprechen und dank der
hohen Bezahlung gut gekleidet ſind. Sie ſind mit Spen
den reichlicher Mahlzeiten ſehr freigebig, weil ſie auch für
dieſen Zweck Geldmittel zur Verfügung haben. Jn der
Regel treiben ſich die Schlepper in der Nähe deutſcher
Arbeitsämter oder Fabrikbureaus herum. Mit Scharf
blick erkennen ſie, ob der Ankommende oder nach Arbeit
Fragende zugänglich ſein wird. Weit gefährlicher als
dieſe offenen Werber für die Legion ſind die verſteckten.
An verſchiedenen Plätzen, z. B. in Frankfurt und Mann
heim, werden in Zeitungen Leute für das Wiederaufbau
gebiet oder nach Südamerika geſucht. Damit dieſe An
zeigen unverdächtig ſind, bedienen ſie ſich des Namens
hochangeſehener deutſcher Baufirmen enn ein Leicht
gläubiger an den angegebenen Ort hingeht und einen in
franzöſiſcher Sprache abgefaßten Arbeitsvertrag unter
ſchreibt, ſo unterzeichnet er, ohne es zu wiſſen, eine Ver
pflichtung für die Legion, weil unter dieſem Arbeitsver
trag ein Durchſchlagpapier den Fremdenlegionsvertrag
deckt. Die Angeworbenen kommen zunächſt in das Lager
Griesheim bei Darmſtadt, um dort zu erfahren, daß im
Aufbaugebiet oder Südamerika augenblicklich keine Arbeit
vermittelt werden könne; deshalb ſollen die Betreffenden
ſich für die Legion zur Verfügung ſtellen. Da die meiſten
mittel- und arbeitslos ſind, folgen ſie leider dieſer Auf
forderung

O Der betrunkene Tierbändiger. Bei einer Zirkusvor
ſtellung in Upſala kam es beim Auftreten des Tierbändi
gers Henrikſen im Tigerkäfig zu erregten Szenen Henrikſen
war ſo betrunken, daß er nicht mehr aufrecht ſtehen konnte,
ſondern ſich im Käfig auf dem Boden herumwälzte. Als
ein Tierpfleger verſuchen wollte, die Tiger, die ſich ganz
ruhig verhielten, aus dem Käfig zu entfernen, kam es zu
einer Schlägerei, und ſchließlich mußte Henrikſen von
n Polizeibeamten aus dem Käfig herausgezogen

erden.
Bande Deutſchland Argentinien. Profeſſor

er r e Rektor der Aachener Techniſchen
rgentinien ab, um während eines

O

Dr. Gaſt,
Hochſchule, reiſte nach
längeren Urlaubs an der Leitung der dortigen Landes
vermeſſung teilzunehmen. Er geht zugleich als Vertreter
des Verbandes deutſcher Hochſchulen dorthin, um am Aus
bau kollegialer Beziehungen zwiſchen den Hochſchulen bei
der Länder mitzuarbeiten.

O Die Sportkonzern-Gründer. Jn welcher Weiſe die
SportkonzernJnhaber mit den ihnen anvertrauten Geldern
gewüſtet haben, iſt daraus erſichtlich, daß der Hof des
Dresdner Polizeipräſidiums mit beſchlagnahmten Auto
mobilen angefüllt iſt. Darunter befinden ſich koſtbare
Luxusautomobile. Ein großes Zimmer des Polizeiprä
ſidiums enthielt eine Menge beſchlagnahmter wertvoller
Perſerteppiche und andere Koſtbarkeiten. Einer der Kon
zerngründer beſaß ſogar einen goldenen Zahnſtocher, ein
anderer ein goldenes Zigarettenetui für 30 000 Mark. Die
Dresdner Handelskammer hat einen Beſchluß gefaßt, in
dem die Behörden aufgefordert werden, gegen die Wett
und Sportkonzerne mit allen Mitteln ſtrafrechtlich einzu
ſchreiten.

O Der Namedyer Sprudel ſpringt wiederl Aus Na
medy (Rheinland) wird gemeldet: Der Namedyer Spru
del, der zum großen Bedauern der Einheimiſchen und
vieler Fremden ſeit langer Zeit ſeine Tätigkeit eingeſtellt
hatte, ſchleuderte dieſer Tage zum erſten Male wieder ſeine
gewaltigen Waſſermaſſen vierzig bis fünfzig Meter hoch.

O Sechsrädrige Omnibuſſe laufen ſeit kurzer Zeit in
Paris. Der Omnibus hat ein Verdeck und faßt, der
„Verkehrstechnik“, Berlin, zufolge, etwa ein Drittel mehr
Fahrgäſte als die vierrädrigen Omnibuſſe. Der Motor
befindet ſich wie bei allen Pariſer Autobuſſen unter dem
Führerſitz, ebenſo die Vorderachſe, während die Mittel
achſe etwa in der Mitte der Karoſſerie, die dritte Achſe in
geringem Abſtand dahinter liegt.

O Deutſcher Mietertag. Der Deutſche Mietertag, der in
Dresden tagte, hat eine Entſchließung angenommen, die
ein Reichsgeſetz verlangt, das das bisherige Mieterſchutz-,
Pächter und Wohnungsmangelrecht einheitlich regelt.
Eine andere Entſchließung fordert ein Geſetz, das die Ge
meinwirtſchaft im Wohnungsweſen verwirklicht, während
eine dritte h beſagt, daß der Bund Deutſcher
Mietervereine als organiſierte Mieterſchaft Deutſchland be
reit ſei, unter gewiſſen Bedingungen bei der Aufbringung
der Mittel zum Neubau mitzuwirken.

O Liſtige Taſchendiebe. Der Zoologiſche Garten in
Leipzig war dieſer Tage infolge des ſchönen Wetters wohl
das Ziel von 30 000 Beſuchern. Plötzlich erſcholl der Ruf:
„Der Löwe iſt los!“ Da man meinte, daß einer der
Hagenbeckſchen Löwen ausgebrochen ſei, entwickelte ſich
eine unglaubliche Panik unter den Beſuchern, während der
mehrere Taſchendiebe reiche Beute machten. Zahlreiche
Portemonnaies, Damentaſchen, Uhren und Ketten waren
plötzlich verſchwunden. Natürlich war der Löwe ganz
friedlich hinter ſeinem Gitter geblieben.

4 Die erſten ſchwediſchen Briefmarken. Jm Alter von
93 Jahren iſt vor kurzem in Paris der ſchwediſche Graf
Sparre Aus dieſem Anlaß erinnern die ſchwe
diſchen Blätter daran, daß Graf Sparre die erſten ſchwe
diſchen Briefmarken angefertigt hat. Er war es, der vor
Jahren die erſte Briefmarkenpreſſe in Schweden in Gang
ſetzte. Der Vertrag mit der Poſtbehörde wurde am 12.
April 1855 geſchloſſen. Die erſte Beſtellung der Poſtver
waltung bei Sparre umfaßte 7100 Bogen zu je 200 Mar
ken, die insgeſamt 159 000 Reichstaler wert waren.

A Sophokles' Mumie. Daß tote Berühmtheiten noch für
lebend gehalten werden, kommt immer wieder vor, und es
gibt Naive, die nach einer Aufführung des „Lohengrin“
an Richard Wagner begeiſterte Briefe ſchreiben. Das
luſtigſte dieſer Art iſt aber wohl bei der Aufführung einer
griechiſchen Tragödie in Dublin paſſiert. Das Publikum
war ſo begeiſtert, daß es laut nach dem Verfaſſer rief. Der
Regiſſeur trat vor und teilte mit, daß der Verfaſſer Sophso-
kles ſchon 2000 Jahre und mehr tot ſei, worauf eine Stimme
von der Galerie erſcholl: „Na, dann zeigt uns wenigſtens
ſeine Mumiel
O Von den Wettkonzernen. Jn Karlshorſt hat ein wei

terer Wettkonzern die Zahlungen eingeſtellt, der des Renn
ſtallbeſitzers Zeuner. Die Dividenden waren bisher ſtets
ausbezahlt worden. Es fehlen 2 Millionen Mark.
Zum Zuſammenbruch des Reickkonzerns in Dresden
teilt die Polizei mit, daß ſich bei Einzahlungen von
22 429 400 Mark der Fehlbetrag auf 13 Millionen Mark
beläuft. Eine genaue Überſicht kann wegen der mangel
haften Buchführung überhaupt nicht gegeben werden. Ge
ſichert ſird an Bargeld nur 218000 M. und für etwa
150 000 Mark Wertſachen. Die Jnhaber des Konzerns,
die Gebrüder Schumann und Georg Wolfermann, ſind
verhaftet worden. Die zuſammengebrochenen Wettkon
zerne ſuchen jetzt ihre Methoden auf den Effektenhandel
anzuwenden. So warnt der Zentralverband des Deut
ſchen Banken und Bankiergewerbes vor dem Bankkom
miſſionsgeſchäft von Bernhard Oettmeyer in Dresden, das
gutgläubigen Einlegern eine Kapitalverdoppelung binnen
zwei Monaten verſpricht. Eine andere ſogenannte Bank
firma in Berlin bietet Kriegsanleihebeſitzern eine vorteil
hafte Verwertung an. Es handelt ſich hierbei um Per
ſonen, die den ehemaligen Wettkonzernen naheſtehen.

O Jmmer noch die „Sportbankiers“ Die Kriminal
polizei fahndet auf den 41 Jahre alten aus Brakel gebürti
gen Kaufmann Auguſt Uebbing, der in Dortmund wohnte
und dort den Weſtdeutſchen Sport-Konzern Uebbing u. Co.

J betrieb. Uebbing ſtellte am 23. Auguſt d. J. die Zahlun
gen ein und verſchwand mit ſeiner Frau. Gegen den
Flüchtigen hat der Unterſuchungsrichter in Dortmund
Haftbefehl erlaſſen. Er wird jetzt auch in Berlin geſucht.

Auf Antrag der Berliner Staatsanwaltſchaft iſt der
Generalbevollmächtigte des KöhnKonzerns, der Handels
anwalt Gerhard Wauer, verhaftet und in das Unter
ſuchungsgefängnis eingeliefert worden. Er ſteht unter
dem dringenden Verdacht, an den von Köhn begangenen
Straftaten beteiligt zu ſein.

O Ein gefährdeter Dom. Einer der größten und ehr
würdigſten Dome des deutſchen Oſtens, die Marienkirche
in a. O. iſt in Gefahr. Der mächtige gotiſche
Backſteinbau iſt ſo baufällig, daß einigen Teilen in abſeh
barer Zeit der Einſturz droht, wenn nicht bald helfend
vorgebeugt wird. Es ſind namentlich die Hochwände der
Seitenſchiffe und der Turmſtumpf des ehemaligen Süd
turmes in ihrem Seitengefüge bedenklich gelockert. Es ift
in hohem Grade zu wünſchen, daß das bedeutende Bau
werk vor dem Verfall bewahrt bleibt. Provinz und Staat
haben ſich bereit erklärt, zu den Baukoſten, die auf andert
halb bis zwei Millionen kommen dürften, je ein DrittelDen Reſt wird man in Frankfurt aufbringen

müſſen. aO Bombenexploſion im Kurhaus. Nach einer Meldung
aus Turin wurde in das Kurhaus in Varazze, während
die Muſik ſpielte und eine große c im Saal be
fand, eine Bombe geworfen. Die Wi g der Exploſion
war furchtbar. Fünf Frauen und fünf Kinder ſind ſchwer
verletzt. Bedeutender Sachſchaden iſt angerichtet worden.
Man glaubt, daß es ſich nicht um einen anarchiſtiſchen An
ſchlag, ſondern um einen Racheakt gegen den Beſitzer des
Kurhauſes handelt.

O Ein merkwürdiges Diamantenpaket. Bei der Lan
dung des Paſſagierdampfers „Zeeland“, der von Antwer
pen in Newyork ankam, wurde ein Angeſtellter vom Ver
pflegungsdienſt des Schiffsperſonals verhaftet. Er trug
ein Paket bei ſich, das nach ſeinen Erklärungen Schuldver
ſchreibungen der Regierung enthielt, deren Ablieferung er
gegen eine Belohnung übernommen hat Die Prüfung
des Pakets führte zur Entdeckung von fünf Diamanten
im Werte von 100 000 Dollars. Der Angefſtellte erklärte,
daß er ſelbſt getäuſcht worden ſei und nannte den Namen
des Empfängers, der Juwelier iſt.

O Stiftung japaniſcher Arzte. Das japaniſche Konſulat
in Köln teilt mit, daß die mediziniſchen Fakultäten in Ja
pan eine Summe von 450 000 Mark zur Verteilung an die
deutſchen und öſterreichiſchen mediziniſchen Fakultäten ge
ſtiftet haben.
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